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Gewidmet:


Den Menschen, für die die Worte der Heiligen


Schrift noch eine Bedeutung haben.









Vorwort


In der heutigen Zeit, in der wir oft in einem Meer von Informationen schwimmen, wird es immer wichtiger, den tieferen Sinn und die historische Bedeutung biblischer Texte zu erfassen. Dieses Buch widmet sich einer spannenden Predigtreihe, die uns durch die evangelische Perikopenordnung führt und die zeitlosen Botschaften der Schrift in den Mittelpunkt stellt.


Jeder biblische Text ist nicht nur ein Stück Literatur, sondern auch ein Fenster in die Vergangenheit, das es uns ermöglicht, die Herausforderungen und Hoffnungen der Menschen zu verstehen, die einst in diesen Geschichten lebten. Diese historischen Kontexte sind entscheidend, um die Texte nicht nur als alte Geschichten zu betrachten, sondern als lebendige Ermutigungen, die für unser eigenes Leben von Bedeutung sind.


Die biblischen Texte laden uns auch ein, über die Natur Gottes und unsere Beziehung zu ihm nachzudenken. Sie sprechen von Buße und Nächstenliebe, die nicht nur moralische Gebote sind, sondern Ausdruck von Gottes Sehnsucht nach Gemeinschaft mit uns. Die Verheißung der Auferstehung und Gottes Geduld mit uns lassen uns erkennen, dass unser Leben und Glaube in einen größeren Plan eingebettet sind. Diese theologischen Höhepunkte bieten uns die Möglichkeit, über zentrale Fragen des Lebens nachzudenken – Fragen nach Hoffnung, Erlösung und dem, was nach dem Tod kommt.


Die seelsorgerlichen Schlussgedanken sind eine Einladung an alle Gottesdienstbesucher, nicht nur am Sonntag, sondern auch im Alltag aktiv zu werden. In Zeiten der Trauer und des Zweifels dürfen wir uns daran erinnern, dass wir nicht allein sind. Wir sind aufgerufen, in der Hoffnung zu leben, die uns in Christus gegeben ist, und uns um die Menschen um uns herum zu kümmern. Dieses Buch ermutigt dazu, über die Fragen nachzudenken, die die Texte aufwerfen, und die Botschaft der Nächstenliebe konkret in unserem Leben umzusetzen.


Die Neugierde der Gemeinde, sich vor dem Sonntag über den Predigttext zu erkundigen, ist ein Zeichen des lebendigen Glaubens. Dieses Buch möchte dazu beitragen, diese Neugier zu fördern und das Verständnis für die biblischen Texte zu vertiefen. Es lädt dazu ein, die Herausforderungen der eigenen Lebensrealität im Licht der Schrift zu betrachten und die ermutigenden Botschaften in den eigenen Alltag zu integrieren.


Wir hoffen, dass die Leser- und Leserinnen durch die Auseinandersetzung mit diesen Predigttexten nicht nur Antworten finden, sondern auch neue Fragen entdecken, die sie auf ihrer Glaubensreise begleiten.


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine bereichernde Lektüre! Johannes Simang









Predigtreihe V


Gedanken über die Predigttexte





Offb.3,14-22 - 1. Advent


„Ich sitze in einem kleinen Raum, umgeben von der Stille einer einsamen Insel. Es ist das Ende des ersten Jahrhunderts, und ich spüre die Last der Verfolgung, die auf den Schultern der Gläubigen lastet. Die römische Herrschaft ist stark, und die Gemeinden, die sich in den Städten des asiatischen Raumes gebildet haben, sind in ihrer Existenz bedroht. Ich denke an die Worte, die mir offenbart wurden, an die Botschaft, die ich aufgeschrieben habe, um den Menschen Hoffnung zu geben. Inmitten von Schwierigkeiten habe ich die Vision des Christus, der zu den sieben Gemeinden spricht. Insbesondere fühle ich die Dringlichkeit, die Gemeinde in Laodicea zu erreichen, die in ihrer Lauheit und ihrem Wohlstand gefangen ist. Ihre Selbstzufriedenheit führt sie von der Wahrheit weg, und ich weiß, dass sie die Warnung braucht, um zu erkennen, wie stark ihre spirituelle Armut ist.


In den Versen 14 bis 22 des Buches der Offenbarung wird die Person Christi in einer eindringlichen Weise dargestellt. Er bezeichnet sich selbst als das „Amen“, den treuen und wahren Zeugen, der Ursprung der Schöpfung Gottes. Diese Titel sind nicht nur schmückendes Beiwerk; sie drücken eine tiefere Realität aus. Jesus ist die ultimative Wahrheit, die die Verheißungen Gottes verkörpert. In meinen Gedanken frage ich mich, was es bedeutet, dass die Gemeinde in Laodicea, anstatt diese Wahrheit zu erkennen, in einem Zustand der Lauheit verweilt. Der Aufruf zur Umkehr und zur Wiederbelebung des Glaubens ist in meinen Augen der zentrale Punkt. „Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an“, sagt Christus. Diese bildliche Sprache spricht von seiner unaufhörlichen Geduld und dem Verlangen nach Gemeinschaft mit uns. Es ist ein Aufruf, die Herzen für ihn zu öffnen, und ich kann nicht anders, als über die Bedeutung dieser Einladung nachzudenken. Sie ist nicht nur für die Gemeinde von damals, sondern auch für uns heute von vitaler Bedeutung.


Ich erinnere mich an die vielen Menschen, die ich in meinem Leben getroffen habe, die in einem Zustand der Lauheit leben. Sie sind oft überzeugt von ihrem Glauben, ohne jedoch die Tiefe einer echten Beziehung zu Christus zu finden. Die Worte aus Offenbarung 3, 14-22 sind eine Einladung zum Nachdenken; sie fordern uns auf zu prüfen, wo wir stehen. Ich möchte die Menschen ermutigen, ihre Herzen zu öffnen und die Tür zu Christus nicht nur einmal, sondern immer wieder neu zu öffnen. „Komm, bringe deine Zweifel, bringe deine Ängste, bringe deine Fragen.“ Die Einladung ist zeitlos, und die Verheißung, dass er mit uns Gemeinschaft haben möchte, ist ebenso stark wie damals. In der Vorbereitung auf den Advent ist es wichtig, diese theologische Botschaft in unser Herz zu lassen. Mögen wir uns auf die Ankunft des Herrn vorbereiten, indem wir ihm die Herzen öffnen und uns auf die Suche nach einer lebendigen Beziehung zu ihm machen.




Die Offenbarung 3,14-22 ist ein eindringlicher Aufruf zur Erneuerung und Wachsamkeit. In einer Zeit der Unsicherheit und des Zweifels bietet sie Trost und Hoffnung. Die geschichtliche Perspektive erinnert uns daran, dass diese Worte nicht nur für die Vergangenheit, sondern auch für unsere Gegenwart relevant sind. Die Theologie hinter den Versen ermutigt uns, die Wahrheit in Christus zu suchen, während die seelsorgerlichen Gedanken uns dazu anregen, die Türen unserer Herzen zu öffnen und in eine tiefere Beziehung zu Gott einzutreten. Der Advent ist somit nicht nur eine Zeit des Wartens, sondern auch eine Zeit der aktiven Hingabe und der Erneuerung des Glaubens.












Cant. 2,8-13 - 2. Advent


Es ist ein kalter Wintermorgen, und ich finde mich in einem Zimmer wieder, das von Kerzenlicht erhellt wird. Der Duft von Tannenzweigen und frisch gebackenem Brot umgibt mich. Ich sitze hier und denke an die Worte, die ich in den heiligen Schriften gelesen habe, an den lyrischen Text des Hohelieds der Liebe, das berührt und fasziniert. Ich stelle mir vor, wie der Autor, möglicherweise Salomo, in einer Zeit lebte, die geprägt war von Liebe und Sehnsucht, aber auch von politischen Turbulenzen und kulturellen Umbrüchen. Inmitten dieser Herausforderungen verfasst er eine poetische Hommage an die Liebe, die nicht nur zwischen Menschen, sondern auch zwischen Gott und seinem Volk besteht. Es ist eine Zeit des Wartens auf den Messias, und ich spüre die Dringlichkeit, die diese Worte in mir auslösen. Die Stimme der Geliebten, die von der Ankunft des Freundes spricht, hallt in meinen Gedanken wider.


In den Versen 8 bis 13 des Hohelieds entfaltet sich eine tiefgründige theologische Symbolik, die über die zwischenmenschliche Liebe hinausgeht. Die Worte malen Bilder von Leidenschaft, Sehnsucht und der tiefen Verbindung zwischen Geliebtem und Geliebter. „Siehe, da kommt mein Geliebter“, ruft die Stimme der Geliebten. Diese Worte sind nicht nur Ausdruck einer romantischen Beziehung; sie stehen auch für die Erwartung und das Verlangen nach Gott, der in unser Leben tritt. Die Natur wird lebendig, als die Geliebte die Anzeichen des Frühlings beschreibt – die Zeit der Erneuerung und der Hoffnung. Diese Metaphern laden mich ein, über die Beziehung zwischen Gott und uns als sein Volk nachzudenken. Die theologischen Höhepunkte des Textes zeigen, dass der Herr nicht nur in der Ferne ist, sondern in der Nähe kommt, um die Herzen zu berühren und neues Leben zu schenken. Diese Verbindung zwischen dem irdischen und dem himmlischen, zwischen Menschen und Gott, wird hier auf wunderschöne Weise hervorgehoben.


In der Stille dieses Morgens denke ich an die vielen Menschen um mich herum, die in einer Welt leben, in der die Sehnsucht nach Liebe, Zugehörigkeit und seelsorgerliche Zuwendung oft unerfüllt bleibt. Die Worte aus dem Hohelied sind ein ermutigender Ruf, der uns daran erinnert, dass wir in unserer Suche nach Liebe und Bedeutung nicht allein sind. Der Geliebte steht an der Tür und klopft an, bereit, in unsere Herzen einzutreten. In dieser Adventszeit möchte ich die Menschen ermutigen, sich auf die Ankunft des Heilands vorzubereiten. Es ist eine Einladung, die eigenen Herzen zu öffnen, um die Liebe Gottes zu empfangen. „Komm, lass uns die Zeichen der Hoffnung erkennen, die um uns herum blühen“, möchte ich ihnen zurufen. Mögen wir in dieser Zeit des Wartens die Bedeutung der Liebe, die in den kleinen Dingen sichtbar wird, erkennen und unser Leben mit der Vorfreude auf das Kommen des Herrn erfüllen.




Das Hohelied 2, 8-13 lädt uns ein, tief in die Themen von Sehnsucht, Liebe und göttlicher Präsenz einzutauchen. Die historische Perspektive verdeutlicht die Relevanz dieser Worte in einer Zeit des Wartens und der Hoffnung. Die theologischen Einsichten bieten uns eine klare Sicht auf die Beziehung zwischen Menschen und Gott, während die seelsorgerlichen Gedanken uns ermutigen, unsere Herzen für die Liebe und das Licht Gottes zu öffnen. In dieser Adventszeit sollten wir uns darauf konzentrieren, die Liebe in unserem Leben zu suchen und die Ankunft des Herrn in unserem Herzen willkommen zu heißen.












Jes. 40,1-11 - 3. Advent


Ich sitze in einem schlichten Raum, umgeben von der Kälte der winterlichen Winde, während ich in die alten Schriften eintauche. Es ist eine Zeit der Trauer und des Exils, in der das Volk Israel in Babylon gefangen ist. Die Erinnerungen an Jerusalem und das verheißene Land schmerzen, während die Realität des Verlustes und der Entwurzelung alles andere überlagert. Ich kann die Stimme des Propheten Jesaja hören, der in dieser düsteren Zeit spricht. Er verkündet Hoffnung, wo Dunkelheit herrscht, und verspricht Trost für die gebrochenen Herzen. Mit jedem Wort, das ich lese, wird mir klar, dass Jesaja nicht nur für seine Zeit spricht, sondern auch für Generationen, die nach ihm kommen werden. Die Botschaft ist klar: Gott hat sein Volk nicht vergessen, und es gibt einen Weg zurück – einen Weg, der durch die Wüste führt.


Die Verse 1 bis 11 aus Jesaja 40 sind ein kraftvolles Zeugnis der göttlichen Hoffnung. „Tröstet, tröstet mein Volk“, beginnt der Prophet, und diese Aufforderung hallt in mir nach. Es ist ein Ruf, der weit über die Umstände des Exils hinausgeht. Die Theologie dieser Passage lässt mich über die Natur Gottes nachdenken – über seine unerschütterliche Treue und die Zusicherung, dass er die gebrochenen Herzen heilt. Der Vers „Jede Schlucht soll erhöht werden“ spricht von der Begradigung der Wege, nicht nur im physischen Sinne, sondern auch in unserem inneren Leben. Es ist ein Bild für die Wiederherstellung … Wiederherstellung, die Gott verspricht. Wenn ich weiterlese, erkenne ich die zentrale Botschaft: Gott kommt als Hirte, der seine Herde führt und die Verlorenen sucht. Diese Vorstellung von Gott als fürsorglicher Hirte bringt mir Frieden. Es ist eine Ermutigung, in der Dunkelheit nach Licht zu suchen und im Glauben an das Gute festzuhalten.


Mit einem tiefen Atemzug lasse ich die Worte Jesajas in meine Seele sinken. In meiner Umgebung sehe ich Menschen, die in ihrer eigenen Wüste leben – in Zeiten der Trauer, der Unsicherheit oder der Entmutigung. Die Botschaft des Trostes ist nicht nur für die damaligen Israeliten gedacht; sie hat auch heute Bedeutung. Ich möchte die Menschen ermutigen, die leise Stimme Gottes in ihrem Leben zu hören, die sie ganz seelsorgerlich aufruft, ihre Wunden zu heilen und ihre Herzen zu öffnen. „Gott sieht dich“, möchte ich ihnen sagen. „Er kennt deine Kämpfe und die Wege, die du gegangen bist.“ In der Adventszeit, die uns auf das Kommen des Herrn vorbereitet, ist es wichtig, die Hoffnung zu bewahren und uns auf den Weg der Wiederherstellung zu begeben. Mögen wir die Einladung annehmen, uns von Gott führen zu lassen und die Verheißungen zu umarmen, die er für uns bereithält.




Jesaja 40, 1-11 ist ein kraftvoller Aufruf zur Hoffnung und zur Wiederherstellung, der sowohl in der damaligen Zeit als auch in unserer Gegenwart von Bedeutung ist. Der historische Kontext zeigt uns das Leiden des Volkes Israel und die Notwendigkeit eines Trostes. Die theologischen Höhepunkte geben uns Einblicke in die Natur Gottes als treuen Hirten, der uns nicht vergisst. Schließlich ermutigen die seelsorgerlichen Gedanken uns, in schwierigen Zeiten nicht aufzugeben, sondern die Hoffnung auf den kommenden Herrn zu bewahren. Diese Adventszeit ist eine Gelegenheit, die Wege des Lebens neu zu gestalten und uns auf das Licht Gottes in der Dunkelheit zu konzentrieren.












Phil.4,4-7 - 4. Advent


Die Kälte des Winters dringt durch die Wände meines kleinen Zimmers, während ich am Tisch sitze und die Worte des Apostels Paulus vor mir liegen. Es ist das erste Jahrhundert nach Christus, und ich bin in Philippi, einer Stadt, die von der römischen Kultur und den Herausforderungen des frühen Christentums geprägt ist. Die Gemeinde hier ist auf verschiedene Weisen in Schwierigkeiten geraten – Verfolgung, innere Konflikte und die ständige Sorge um die Umstände. Ich kann mir vorstellen, wie Paulus, gefangen in Rom, die Briefe verfasst, um diesen Gläubigen Mut zuzusprechen. Seine Botschaft ist durchdrungen von Hoffnung und Freude, selbst inmitten von Schwierigkeiten. Er weiß, dass die Philipper Trost und Ermutigung brauchen. Während ich seine Worte lese, fühle ich seine Leidenschaft und sein tiefes Verständnis für die Kämpfe, die das Leben mit sich bringt.


In Philipper 4, 4-7 entdecke ich eine Botschaft, die sowohl einfach als auch tiefgründig ist. „Freut euch im Herrn zu jeder Zeit“, beginnt Paulus, und diese Aufforderung ist eine Herausforderung an die üblichen Denkweisen. Freude ist nicht nur eine Reaktion auf äußere Umstände, sondern eine Wahl, die wir im Glauben treffen können. Die Wiederholung dieser Aufforderung zeigt die Dringlichkeit der Botschaft. Die Theologie dieser Passage hebt die Bedeutung der Gebetspraxis hervor: „Sorgt euch um nichts, sondern in allem lasst eure Anliegen durch Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden.“ Dieser Vers ermutigt uns, unsere Sorgen und Ängste nicht zu verbergen, sondern sie in die Gegenwart Gottes zu bringen. Die Verheißung des Friedens, der „allen Verstand übersteigt“, ist ein weiterer zentraler Aspekt. Es ist ein Frieden, der nicht von den Umständen abhängt, sondern von der tiefen Beziehung zu Gott, die durch Gebet und Dankbarkeit genährt wird.


Während ich über diesen Text nachdenke, wird mir bewusst, wie viele Menschen in meiner Umgebung unter Sorgen und Ängsten leiden. Die Botschaft von Paulus ist heute so relevant wie damals. Ich möchte die Menschen ermutigen, sich nicht von ihren Herausforderungen überwältigen zu lassen, sondern ihre Anliegen in einem Dialog mit Gott zu bringen. Das ist pure Seelsorge. „Eure Sorgen sind nicht zu groß für ihn“, möchte ich ihnen sagen. „Er hört euch und ist bereit, euch seinen Frieden zu schenken.“ In dieser Adventszeit, die uns auf die Ankunft des Heilands vorbereitet, sollten wir die Möglichkeit des Gebets als Geschenk betrachten. Das Leben ist oft unberechenbar, doch die Einladung, in allem zu beten und zu danken, bietet eine Kraftquelle, die uns durch die Stürme trägt. Möge dieser Frieden, der über unser menschliches Verständnis hinausgeht, in unsere Herzen einziehen und uns mit Freude und Zuversicht erfüllen.




Philipper 4, 4-7 ist ein kraftvolles Zeugnis der Freude und des Friedens, das sowohl in der Zeit des Paulus als auch in unserer heutigen Welt von Bedeutung ist. Die historische Perspektive zeigt uns die Herausforderungen der frühen Gemeinde, während die theologischen Höhepunkte uns an die transformative Kraft des Gebets und der Dankbarkeit erinnern. Die seelsorgerlichen Gedanken laden uns ein, uns nicht von Sorgen erdrücken zu lassen, sondern die Freude des Herrn zu suchen, die uns in schwierigen Zeiten tragen kann. In dieser Adventszeit sollten wir uns darauf konzentrieren, die Einladung zur Gemeinschaft mit Gott anzunehmen und seinen Frieden zu empfangen, der alle menschliche Vorstellung übersteigt.












Lk.2,1-20 - Heiligabend (Christvesper)


In der Kühle des Dezemberabends sitze ich in einem kleinen, bescheidenen Raum, umgeben von der Stille, die nur durch das gelegentliche Knacken des Feuers unterbrochen wird. Es ist die Zeit der römischen Herrschaft, und das Volk Israel lebt unter der Last der Besatzung. Ich stelle mir vor, wie Lukas, der Verfasser des Evangeliums, in dieser schweren Zeit mit einer Schreibfeder in der Hand und einem Herzen voller Hoffnung die Erzählung von der Geburt Jesu aufschreibt. Er weiß, dass die Menschen in seinem Umfeld auf ein Zeichen der Erlösung warten, während sie von politischen und sozialen Unruhen geplagt werden. Die Notwendigkeit, die Botschaft des Heils zu verbreiten, treibt ihn an. Während ich die ersten Verse lese, wird mir bewusst, dass er nicht nur Arzt und Gemeindevorsteher, sondern gleichzeitig Historiker und Theologe ist, der die Ereignisse um die Geburt Christi in einen größeren Plan des göttlichen Handelns einbettet.


Wenn ich die Verse 1 bis 20 des Lukas-Evangeliums durchgehe, entfaltet sich vor mir ein tiefes theologisches Bild. Der Geburtsort Jesu – eine Krippe in Bethlehem – ist nicht nur ein einfacher Stall, sondern ein Symbol für die Demut und die Menschlichkeit Gottes. Die Ankündigung der Engel an die Hirten ist ein weiterer Höhepunkt; sie bringt die frohe Botschaft der großen Freude, die für alle Menschen bestimmt ist. „Euch ist heute der Retter geboren“, verkünden sie, und in diesen Worten spüre ich das Gewicht der Hoffnung, das auf den Schultern der Menschheit liegt. Die Vorstellung, dass Gott in der Niedrigkeit eines neugebore nen Kindes zu uns kommt, ist revolutionär. Sie zeigt, dass die Erlösung nicht in Macht oder Reichtum, sondern in der Liebe und dem Dienst an den Bedürftigen zu finden ist. Gerade die Hirten, die oft am Rande der Gesellschaft stehen, werden als erste Zeugen der Geburt des Heilands ausgewählt. Das spricht Bände über die Inklusion und das unermüdliche Streben Gottes, jeden Einzelnen zu erreichen.




[image: ]





Die Dunkelheit der Nacht zieht sich durch meine Gedanken, als ich die Bedeutung der Weihnachtsbotschaft für die Menschen um mich herum reflektiere. Viele sind in ihren eigenen Lebenskrisen gefangen, fühlen sich verloren oder kämpfen mit der Einsamkeit. Die Ankunft Jesu ist ein Licht in dieser Dunkelheit, und ich möchte die Menschen ermutigen, dieses Licht zu suchen und ihm zu folgen. „Fürchtet euch nicht!“ rufen die Engel, und ich kann nicht anders, als diese Botschaft an die Menschen in meiner Gemeinde weiterzugeben. Die Einladung zur Freude und zur Hoffnung ist so drängend wie eh und je. In unseren hektischen und oft überwältigenden Leben ist es wichtig, die Stille der Heiligabendnacht zu suchen, um den Frieden zu empfangen, den das neugeborene Kind bringt. Mögen wir uns in dieser Zeit erinnern, dass die wahre Bedeutung von Weihnachten in der Zärtlichkeit und der Liebe Gottes liegt, die uns durch Christus als ein Bild tiefster seelsorgerlicher Zuwendung begegnet.




Lukas 2, 1-20 erzählt nicht nur die Geschichte der Geburt Jesu, sondern vermittelt auch eine tiefgreifende Botschaft der Hoffnung und des Trostes. Die historische Einordnung offenbart die Herausforderungen der damaligen Zeit, während die theologischen Höhepunkte die Inklusion und Liebe Gottes unterstreichen. Die seelsorgerlichen Gedanken laden uns ein, die Freude und den Frieden, die in der Ankunft des Heilands liegen, in unser Leben zu integrieren. Heiligabend ist eine Gelegenheit, innezuhalten, zu reflektieren und das Licht der Liebe, das in der Krippe geboren wurde, in die Welt zu tragen.












Ez. 34,23-31 - Heiligabend (Christnacht)


In der stillen Nacht, während leise Schneeflocken durch die Dunkelheit fallen, sitze ich in einem kleinen Raum und lasse die Worte des Propheten Hesekiel auf mich wirken. Es ist die Zeit des babylonischen Exils, und das Volk Israel leidet unter der Fremdherrschaft und dem Verlust seiner Identität. Die Erinnerungen an die Heimat, das gelobte Land und die Gottesdienste im Tempel sind schmerzlich präsent. Hesekiel, als Priester und Prophet, spricht zu einem Volk, das in seiner Hoffnung erschüttert ist. Er ist umgeben von den Ruinen einer Nation und sieht die Not der Menschen, die nach einem Hirten suchen, der sie führt und beschützt. Seine Botschaft ist eine der Verheißung und der Wiederherstellung. Während ich die Verse 23 bis 31 lese, wird mir klar, dass Ezechiel nicht nur die gegenwärtigen Umstände beschreibt, sondern auch einen Blick in die Zukunft wagt – eine Zukunft, in der Gott selbst als Hirte für sein Volk auftreten wird.


Die zentralen Themen in Hesekiel 34, 23-31 sind kraftvoll und tiefgründig. Gott kündigt an, dass er selbst die Menschen führen wird – „Ich will einen Hirten über sie erwecken, der sie weiden wird, meinen Knecht David.“ Diese Aussage ist nicht nur eine Rückkehr zur Vergangenheit, sondern eine prophetische Ankündigung, die über die Zeiten hinausweist. Der Hirte, der kommen wird, ist mehr als nur ein menschlicher Anführer; er steht für die Hoffnung auf eine neue Realität, in der Gott in der Mitte seines Volkes wohnen wird. Die Zusage, dass Gott die verlorenen Schafe sucht und sie zurückbringt, spricht von seiner unendlichen Liebe und Fürsorge. Hier wird sichtbar, dass der Gott, der uns in der Dunkelheit begegnet, ein aktiver Gott ist, der sich um die Bedürftigen kümmert und die Wunden heilt. Die Verheißung von Frieden und Sicherheit, die mit dem Kommen dieses Hirten verbunden ist, ist eine Botschaft, die den Menschen Trost und Hoffnung bringt.


Wenn ich über die Worte Hesekiels unter seelsorgerlichen Bedingungen nachdenke, wird mir bewusst, wie viele in unserer heutigen Welt ebenfalls nach einem Hirten suchen. Viele fühlen sich verloren, einsam oder kämpfen mit inneren Ängsten. Die Botschaft der Weihnachtszeit und die Zusage Gottes, dass er uns nicht allein lässt, sind von zentraler Bedeutung. „Fürchte dich nicht“, möchte ich ihnen zurufen. Der Hirte, der in der Dunkelheit des Stalls geboren wurde, ist die Antwort auf unsere Fragen und Ängste. In dieser besinnlichen Nacht lade ich die Menschen ein, sich in der Stille einen Moment Zeit zu nehmen, um den Frieden und die Geborgenheit zu spüren, die Gott allen anbietet. Wir sind eingeladen, unsere Wunden und Sorgen zu ihm zu bringen und im Glauben zu vertrauen, dass er uns führt und leitet. Mögen wir in dieser Heiligabendnacht die Liebe und den Trost erkennen, die Gott uns in Christus bringt – die Einladung zu einer Beziehung, die unsere Herzen erfüllt und uns in der Hoffnung stärkt.




Hesekiel 34, 23-31 ist eine kraftvolle Verheißung, die sowohl in der Zeit des Propheten als auch in unserer Gegenwart von Bedeutung ist. Die historische Einordnung verdeutlicht die Herausforderungen, mit denen das Volk Israel konfrontiert war, während die theologischen Höhepunkte die zentrale Rolle Gottes als Hirte und Beschützer betonen. Die seelsorgerlichen Gedanken laden uns ein, in der Heiligabendnacht den Frieden und die Liebe zu empfangen, die Gott uns in seinem Sohn Jesus Christus bietet. Weihnachten ist nicht nur eine Zeit des Feierns, sondern auch eine Zeit der Reflexion und der Erneuerung des Glaubens, in dem wir die Hoffnung und das Licht, das in der Dunkelheit leuchtet, erkennen dürfen.












Kol.2,3-10 - 1.Christtag


An diesem frischen Morgen des 1. Christtags sitze ich an meinem Schreibtisch, umgeben von der Stille eines neugeborenen Tages. Die Sonne strahlt durch das Fenster und taucht den Raum in warmes Licht. Während ich die Worte des Apostels Paulus aus dem Kolosserbrief vor mir habe, denke ich an die Gemeinschaft, an die er schreibt – die Kolosser. Diese Gläubigen leben in einer Stadt, die von verschiedenen philosophischen Strömungen und religiösen Einflüssen geprägt ist. Inmitten dieser Verwirrung erkennt Paulus die Notwendigkeit, ihnen die zentrale Rolle Christi in ihrem Glauben zu verdeutlichen. Die Gefahr, dass sie von falschen Lehren abgelenkt werden, ist real, und er möchte sie ermutigen, in der Wahrheit zu bleiben. So nimmt er die Feder zur Hand, um ihre Herzen und Gedanken auf das Wesentliche zu fokussieren: die Fülle des Lebens, die in Christus zu finden ist.


Die Verse 3 bis 10 aus Kolosser 2 eröffnen mir eine tiefgreifende Perspektive auf die Identität und das Wesen Jesu Christi. Paulus spricht von der „Fülle“, die in Christus wohnt. Diese Fülle ist nicht nur eine Ansammlung von Wissen oder theologischer Lehren, sondern ein lebendiger Ausdruck der göttlichen Präsenz und der Erlösung. Während ich darüber nachdenke, wird mir bewusst, dass diese Fülle uns alles bietet, was wir brauchen, um im Glauben zu wachsen. Die Aufforderung, in Christus verwurzelt und gegründet zu sein, spricht von einer tiefen und stabilen Beziehung, die nicht von äußeren Umständen abhängt. Paulus ermutigt die Kolosser, sich nicht von menschlicher Philosophie oder Traditionen ablenken zu lassen, sondern sich auf das zu konzentrieren, was wirklich zählt: die Beziehung zu Christus, die uns erfüllt und erneuert. Die Erkenntnis, dass wir in ihm vollständig sind, gibt mir ein Gefühl von Frieden und Sicherheit in einer Welt, die oft unsicher und verwirrend erscheint.
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